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Sprecher der Rettung: Andreas Huber

„Unzufriedenheit kann nicht nachvollzogen werden“

Was die Verantwortlichen
zu den Vorwürfen sagen
Die „Krone“ kon-

frontierte natürlich
auch die Wiener Be-
rufsrettung mit den
Vorwürfen. Hier einige
Antworten von Spre-
cher Andreas Huber:
� „Im täglichen Ein-
satzbetrieb stehen die
Fahrzeuge der Berufs-
rettung sowie die Ret-
tungswagen der freiwil-
ligen Organisationen

im Rettungsverbund
zur Verfügung. Aktuel-
le Zahlen für die Be-
rufsrettung: 10. Juli
2017: 37 Rettungswa-
gen tagsüber, 30
nachts. 11. Juli 2017:
36 Wagen tagsüber, 29
nachts.
� „Diese werden täg-
lich ergänzt durch 10
Wagen und 6-8 Kran-
kentransportwagen der

Freiwilligen Organisa-
tionen.
� Zum offenen Brief
der Personalvertreter
und Sanitäter: „Die
Unzufriedenheit kann
nicht nachvollzogen
werden. Die Berufsret-
tung hat immer eine
große Anzahl an Be-
werberInnen, da sie als
gute und interessante
Arbeitgeberin gilt.“

2 Aus dem offenen
Brief der Personal-
vertreter. Die Sanitä-
ter fordern schnell
mehr Personal. 3

2 Sie geben für uns täglich ihr bestes, retten rund um die Uhr
Leben – aber jetzt brauchen die Mitarbeiter selbst dringend Hilfe!

wagen zur Verfügung. „In
Wirklichkeit sind es aber,
eben durch Ausfälle und
Personalmangel weitaus we-
niger“, erklärt ein Insider.
„Am Tag sind es durch-
schnittlich 30 und in der
Nacht 24 oder 25 Wagen.“
Für eine Großstadt, in der
mehr als 1,8 Millionen
Menschen leben, sei das
„extrem fahrlässig.“

Denn: Bei der Rettung ge-
hen rund 50 bis 90 Notrufe
pro Stunde ein. Das sind
doppelt so viele Einsätze wie
vorhandene Fahrzeuge. Und:
Mehrmals am Tag ist kein
einziger Rettungswagen frei
– das entspricht einer 100-
prozentigen Auslastung. Da-
bei sollte eine Auslastung
von 70 Prozent nicht über-
schritten werden.

Michael Pommer

mit Personalvertretern, Sa-
nitätern und anderen Mitar-
beitern der Wiener Berufs-
rettung, die anonym bleiben
möchten (die Namen sind
der Redaktion natürlich be-
kannt). Ihr Fazit: „Das kann
nicht mehr lange gut gehen.“

Laut Protokollen stehen
derzeit am Tag rund 37 und
in der Nacht 30 Rettungs-

„Bei hochpriorisierten Ein-
sätzen kommt es zur Beein-
trächtigung der Versor-
gungsqualität der Patien-
ten.“ Und: „Aufgrund nicht
vorhandener Ressourcen
kommt es zunehmend zu
Spannung zwischen Fahr-
dienst und Leitstelle.“

Die „Krone“ traf sich in
den vergangenen Wochen

„Wir können die Stadt nicht mehr ausreichend ver-
sorgen! So kann das nicht mehr weitergehen. Wir sind
am Limit.“ – es sind harte Worte, mit denen Sanitäter
und andere Mitarbeiter der Wiener Berufsrettung der-
zeit um Hilfe flehen. Ein offener Brief von Personalvert-
retern schildert dramatisch die aktuelle Lage . . .

hinzuweisen. Die Urlaubs-
zeit wird diese Situation er-
heblich verschärfen“, ist in
dem offenen Brief zu lesen.

„Wahr ist: Seit Monaten
wird die Personalvertretung
nicht müde, auf eine beste-
hende Personalknappheit

Hilferuf der Retter: „Sind am
Offener Brief der Personalvertreter � Zu wenig Fahrzeuge und zu wenig Personal �Sorge um Patienten

Limit!“

Generell herrscht eine Stimmung der Niedergeschlagenheit, des

Unmutes und des Verlassenseins. Es kommt vermehrt zu aggres-

sivem Auftreten gegenüber unserem Personal, durch Patienten,

Angehörige, Verkehrsteilnehmer, usw. Stress macht auf Dauer

krank, diese Zustände erzeugen Stress.

Wahr ist: Seit Monaten wird

die Personalvertretung

nicht müde, auf eine beste-

hende Personalknappheit

hinzuweisen. Die Urlaubs-

zeit wird diese Situation er-

heblich verschärfen. es wer-

den keine Anstrengungen

unternommen, diesem

Problem entgegenzusteu-

ern. Täglich können Fahr-

zeuge nicht besetzt werden.
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